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Nachdem wir in diefen Blättern dur) eine Reihe von Jahren unfern Lefern verfchiedene Schriftftüce-
oder alte Drude aus dem Befig unferer Stabtbibliothef vorgeführt Haben, welche ein Kitterarifches oder gefchichtliches-

Sintereffe ermecen Fonnten, ehren wir diegmal zu den Fünftlerifchen Denfmälern zurüc, mit denen in alter und

neuer Zeit unfre „Wafferfirche” neben den Büchern und Handfchriften zu fehmüden das Augenmerk der Verwaltung
fowie gemeinnüßiger Bürger gewefen ift.

Wir möchten nämlich unfre Lefer heute mit einem vorzüglichen Gemälde befannt machen, das, einen in

Zürihs Neformations- und Schulgefchichte bedeutenden Mann darftellend, zugleich in Fünftlerifcher Beziehung
einen hohen Werth befitt. Das Porträt von Konrad Pellican, das wir in getreuer Nachbildung unfrem
NReujahrsblatte vorangeftelt haben, ift von fo ausgezeichnet geiftiger Auffaffung und zeigt auch jest noch, leider
ftarf werwafchen, die Spuren einer Technik, die auf feinen Geringern ald Hans Holbein weist. Und da Fein

Bereis vorliegt, daß Holbein in den Jahren 1528 und 1529 nicht in Bafel gewefen, vielmehr eine Spur’
dahin leitet, fo ift wohl die Annahme nicht unkritifch, daß diefes Bild bei einem der Befuche gemalt worden,
welche Belican laut feinen eigenen Aufzeichnungen in diefen beiden Jahren in Bafel machte. Auch erwähnt

Herrliberger in feinem „Schweizerifchen Ehrentempel, Bafel 1748” eines von Holbein gemalten Porträts von
Vellican, das in Zürich zu fehen fet.

Den Belt diefes Gemäldes verdankt die Bibliothek der Gute des Herm Dr. 2. von Muralt, und wir

freuen und, demfelben bei diefem Anlaß den Dank für diefes werthuolle Gefchenf auszufprechen: und zugleich

erlauben wir und, basjelbe als ein rühmliches Beifpiel auch andern unfrer Mitbürger vorzuftellen, wie folche
Schäge, im Brivatbeftk fo häufig dem Zufall anheimgegeben, eine Zierde der Baterftadt werden und zugleich
der Nachwelt gefichert werden Fönnen.

Wir wollen aber unfer Bild nicht ohne litterarifche Zugabe unfern Gönnern in die Hand geben. Wir
fügen ihm daher zuerft das anfprechende Furze Xebensbild bei, welches der als Gefchichtsforfcher und Lehrer um
fein Vaterland fo wohlverdiente, au in den Zürcherifchen Nemjahrsblättern vielfach thätige I. I. Hottinger
im Neujahröblatt der Hülfsgefelfchaft auf 1844 entworfen hat. Und zu no näyerer Veranfehaulichung des
Mannes wiederholen wir einen Theil der Ueberfegung von Pellicans „Chronicon oder Lebensbefchreibung,“
wopon längere Auszüge im Zürcherifchen Tafchenbuch auf 1858 veröffentlicht wurden, wo zugleich die weitern:

biographifchen und andre Angaben zu finden find.



Konrad Pellicans

kurzer FSebensabriß.

Konrad PBellican (Kürsner), vom Schwarzwalde Herftammend, aber zu Nuffah im obern Elfaß (am

9. Jan. 1478) geboren, in Bafel Franziscanermönch, folgte, al im Jahr 1526 Jakob Wiefendanger, der

in Zürich die hebräifche Sprache zu lehren angefangen hatte, geftorben war, einem wiederholten, von der Regie-

rung dur Zwingli an ihn ergangenen, Rufe. „Alle, nur er felbft nicht,” fagte Erasmus von diefem Manne,

„halten ihn für ein Mufter jeden Seelenadels." Und: „Zieh hin,“ fprach Beat Rhenan zu einem jungen Holländer,

der nad) Zürich an denfelben empfohlen war; „du wirft einen Engel Gottes finden.” Als der elfjährige Knabe
einft vernommen hatte, daß ein chriftlicher Prediger vor einem Juden, ja felbft vor defien Weibe, in einem

Gefpräch über das alte Teftament aus Unfenntniß der hebrätfchen Sprache habe verftummen müffen, entbrannte,

nebit dem Unwillen darüber, eine fo lebendige Begierde bei ihm, diefe Sprache zu lernen, daß er von Stund

an jede Gelegenheit benußte, vorerft zum Beftse hebräifcher Schriften zu gelangen. Bereits find in einem frühen

Neujahrsblatte feine Studienzeit und die ungemeinen Schwierigkeiten, die fich ihm entgegenftellten, gefchilvert
worden (vgl. ©. 5). Erklärung einer einzigen grammaticalifchen Schwierigkeit ward ihm einmal dur) Zufall, als er
mit dem gelehrten Reuchlin zufammentraf; alles Webrige errang er jelbft durch) raftlofe Arbeit, vurch Nachdenken und

durch Bergleihung. Reifen in Deutfhland, Frankreich, Italien hatten feine Kenntniß gemehrt, feinen Blid

erweitert, Getreu hatte er bis in fein achtundvierzigftes Jahr fein Mönchsgelübde der Armuth gehalten. Selten

war ihm Geld durch die Hände gegangen. In Zürich wurde ihm der Schlüffel übergeben zu einer wohlein-

gerichteten Wohnung und ein hinreichender Gehalt angemwiefen. Schüchtern, erröthend gleichfam tiber die weltliche

Sreiheit, trat er vor den mit freudiger Hoffnung ihn begrüßenden Zuhörern auf, zum erften Mal ohne die vom

fünfzehnten Jahr an getragene Kutte. Ein Klofterbruder, an Wiflen tiefer, am Herzen ihm gleichftehend, hatte

soll treuer Anhänglichkeit ihr begleitet. Der fehnitt ihm nun feine Bäume, bepflanzte feinen Garten, fpaltete

fein Holz; er reinigte die Zimmer und Eochte das Effen. Ar diefem nahm Theil, wen Noth, unter fein Dad)

brachte, Würdige und Unmürdige. Nach einigen Jahren führte das Bepürfniß eines georpneten Haushaltes
thm eine verftändige Gattin zu. Diefer überließ er ganz die Sorge für denfelben und befand fich wohl Dabei.

Reichlicher als er erwartet hatte Chriftoph Frofehauer ihm ein in Verlag genommenes Werk bezahlt. Er gab
das Geld feiner Gattin. Am Neujahrstage fanden neben feinem Geded zwei Daraus gefaufte filberne Becher,

der Lugus jener Zeit. E& war fein einziger. Den Wohlftand, der allmählig in feinem Haufe anwuchs, theilten

mit feiner Familie die Armen, oder er ward für Bücher verwendet. Neben reichen Ausländern, die Zürichg
fteigender Ruhm anzog, faßen auch dürftige Studirende an feinem Tifche. „Wie Fraftvoll," jchrieb einer Der
Erftern an einen Freund, „ift fein Geift, wie unermüdet fein Eifer! Wie Iehrreich wird er ung Allen, wenn
„er von den Ereigniffen feines Zebens fpricht oder die Gefchichten der Vorzeit erzählt! Nie jah ich ihn über-
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„müthig im Glüd, nie muthlos in Widerwärtigfeit. Ich hörte ihn einft jagen: enn man mich von. Haus

„und Hof jagte, Ih glaube, daß ich nicht traurig wiirde. In meinem Leben war US feine drei Tage, gornig

„nie.“ Was von Beobadhtung und Forfehung das Leben veredeln fann, z0g ihn an. In Geometrie und

Aftronomie unterrichtete er feinen Sohn felbft. Zur Benugung für Ungelehrte überfegte er Söriften des Ari-

ftoteles und Cicero. Allem gelehrten oder politifhen Hader feiner Zeit blieb er fremd. Seine milde Gefinnung

fhäßte Crasmus fo, daß er ihn durch das Vermächtniß einer vollftändigen Sammlung feiner Werfe erfreute.

Seinem Schne empfahl er, der Stadt Zürich treu zu dienen, die er Liebe, und fühlte fi) geehrt, daß von ihm

Folgendes, das er für ihm abfchrieb, im Bürgerbuc) ftand: „Herr Konrad Bellican ift, um daß er in Zürich

„und gemeiner Stadt viel Jahr mit höchftem lei gedienet und fich ehrbarlih und wol in feinem Stand

„getragen, von MOHerren aus Gnaden*) um drei Rheinifch Gulden zum Bürger aufgenommen. Die hat er

„bezahlt und den Burgereid gefehworen. Mathreustag 1541.” Im nämlichen Jahr ward er bei einem Aufent-

halte in Baden von Allen gemeinfam befucht, Die Zürich zu feinen ©elehrteften zählte Diefen, überhaupt

vreiundfünfztg Züchern, gab er ein frohes Feft., Auch bei heitern Anläffen, Die er weder fuchte no ihnen

auswich, erfehten er mit Würde. So ward diefer Mann der afademifchen Jugend unferer Vaterftadt, wie ein

treuer Lehrer, fo auch ein Beifpiel edler Sitte und Bildung, durch welche fein Wiffen doppelten Werth erhielt.

Er ftarb, umgeben von der Liebe und Verehrung feiner Collegen und Schüler, zu Dftern 1556.

Einige Abjhnitte aus Vellicans „Chronik,“

Bellican fchrieb im hohen Alter für feinen Sohn und deffen Nachfommen (nach der Sitte der Zeit Tateinifch)
eine ausführliche Darftellung feines Lebens, befonders feiner Bildung und feiner Erfebniffe im Franciscaner-

Orden und feines Eintrittes unter die Neformatoren Zürihs. Wir wählen, für Weiteres auf das fchon er-
wähnte Zürcher Tafchenbuch verweifend, einige Bruchftüide, welche ung die unermüdliche Wißbegierde des Mannes,
die befchränften Umftände, unter denen er die Welt zu jehen befam, und die anmuthige Weife vor Augenftellen,
wie er in Zürich Beruf und Heimat fand, enblich fein liebewolles Andenfen an die Seinigen.

Dos Studium des Hebräifchen.

PBellican fam nah Tübingen und ftudirte dort unter dem gelehrten und trefflichen Paulus Seriptoris,
Franeiscanerguarbian und Lector).

Im Jahre 1499 wurde derfelbe Paulus Seriptoris zum eneraloisar des Ordens im Elfaß berufen.

Da nahm er mic nad, feiner Gewohnheit zum Gefährten, weil ich gut zu Fuß war und gerne Bejchwerden
ertrug, auch eine fparfame Lebensweife hatte. Und darum wählte er beinahe immer mich zum Begleiter, und
ih gab ihm auf dem Wege mit Fragen zu fchaffen.

Da aber die Gefährten auf dem Wege wechfelten, weil wir unfer viele waren, befam ich zum Begleiter
einen Pater Paulus Pfedersheimer, einen ausgezeichneten Prediger, der vor langem zu Mainz vom Juden-

*) Wil jagen: mit Nachlah. Der damalige Kaufpreis des Bürgerrehts ftand bedeutend höher; Colin bezahlte 10 Gulden dafür.
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thum befehrt und zum Magifter der Künfte ernannt, dann Minorite geworden war und fich großen Ruhm
erivorben hatte, Mit diefem Fam ich auf dem Wege ins Gefpräh und erzählte ihm, ich hätte von Kind auf
und von der niedern Schule an einen Trieb und ein Verlangen gehabt, die hebräifche Sprache zu verftehen.
"Ich Hatte nämlich als ein Knabe von elf Jahren oder noch jünger unter den Knaben gehört, ein Doctor der
Theologie, der mit einem Juden über den chriftlichen Glauben vifputierte, fei dur die Antworten nicht nur
von dem Juden, fondern au von einer Jıidin widerlegt worden. Wie ich das ald Knabe hörte, ward ih
gewaltig verwundert und betrübt, nicht ohne großes Aergerniß im Gewiffen, wenn umfere chriftliche Religion
nicht auf feftern Beweifen ruhen follte, ald auf folchen, die von Juden, gelehrten Theologen gegenüber, könnten
umgeftogen werben. Das lag mir alfo von Kind auf tief im Herzen. Als ih nun Minorite geworden war
und Die heilige Schrift täglich im Chor und bei Tifche hörte und las, mit der Erklärung des &yranus, da
Ternte ih, daß die Geheimniffe der Schrift nicht fo ar feien und nicht Allen fo gewiß, daß nicht Viele viel
Derfhiedenes über diefelben vorbrächten. Denn ich hörte, daß yranus bald vom heiligen Hieronymus abwich,
bald die Erflärung des Rabbi Salomon billigt, und dagegen den Auguftinus und den befehrten Juden
Paulus von Burgos mißbilligte. Das hörte ich, verftand auch die Weiffagungen der Propheten noch nicht,
jah, daß öfter der hebrätfche Orundtert angeführt war gegen die gewöhnliche Weberfegung, hörte auch an manchen
Stellen, die chaldäifche Ueberfegung des Onfelos oder Jonathan fei entweder für oder gegen unfere Ueberfegung;
zugleich las ich auch) de3 Paulus von Burgos Unterfuchung, welche ein Italiener in befferes Latein übertragen,
die gegen die Juden aus deren Schriften gefehrieben ift, und las, wie Petrus Nigri fehr vieles aus jübifchen
Säriftitellern in dem Buche anführte, das er den „Stern des Meffias“ betitelte. Dies alles, was ich fah und
hörte und Ias, veizte mich ald Knabe und da ich fehon Iüngling war zum Erlernen der hebräifchen Sprache,
wenn mir auch nur Pergamente an den Einbänden unferer Bücher in die Hände famen. Doc war mir bis
auf diefen Tag noch feine Gelegenheit irgendwie geworden, das Hebräifche zu lernen, und doc) mußte darans
das DVerftändniß der zweifelhaften Punkte im Alten Teftament entnommen werden, wie vom Griechifchen im
Neuen. In folches Gefpräch Fam ich mit Paulus Pfeversgeimer auf dem Wege zwifchen Dürfen (Fürfheim)
und Worms. Darauf antwortete mir der Pater, der felbft ein befehrter Jude war, rafch und bereitwillig: Wir
gehen eben jet auf Mainz zu. Dort habe ich hebräifche Hanpfehriften gelaffen, die ich einft meinem Vater
weggenommen, da ich Chrift wurde; Die will ich dir überlaffen, wenn du deinen fo frommen MWunfch erfüllen
und di) diefem Studium widmen willft. Ich antwortete ihm: Wenn du mir folche heilige Bücher übergeben
wit, fo weiß ich eine Weife, auf welche ich mir getraue fie aus mir felbft einft fowohl zu Iefen als zu ver:
ftehen. Der gute Mann verfprach mir Demnad) ein Buch, wenn wir nah Mainz Fimen. Wir gelangten
unter diefem Gefprähe nah Worms, dann nach Oppenheim. Dort verfammelten fi) die vornehmern Väter
der Provinz um den Rhein und von Schwaben, Nach der Berathung giengen die Prälaten unter ihnen nad
Mainz hinab, darunter mein Guardian und Lehrer Paulus Seriptoris mit dem andern Baulus, dem befehrten
Suden. Wir übrigen Brüder, die fie begleiteten, blieben einige Tage in Oppenheim, und giengen je zwei in
die benachbarten Drte zurüd, um das Klofter nicht zu befehiweren. Und fo Fam ich mit einem Gefährten über
Heidelberg nach Pforzheim zurüd, um dort auf meinen Lehrer zu warten, der nad Verrichtung der Gefchäfte
zu Mainz mit dem Guardian von Pforzheim nachfolgen wollte. Ich hatte aber meinem Vater, als er nad
Mainz gieng, angelegentlih empfohlen, er mödte den befehrten Paulus daran erinnern, mir da& hebräifche
Buch zu überfehieken. Nach einigen Tagen am Paulus Seriptoris, und hatte, er der fo angefehene Mann, dag
hebräifche Buch auf feinen Schultern von Mainz nad PBforzheim getragen, meinem Wunfh und Verlangen zu
Liebe; den er billigte e8 fehr, da er auch) felbft früher das Griechifche von Reuchlin gelernt hatte, worin er fo weit
gefommen war, daß ich einen Eleinen Brief gefehen und gelefen habe, den Paulus jenem gefehrieben. Nichts
war mir bis auf Diefen Tag erwünfchteres widerfahren, als da ich jene große hebrätfche Handfehrift mir
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bringen fah.*) E$ waraber das Buch prachtvoll auf PBergament gefehrieben mit gar zierlichen Buchftaben
nebft der Mafora, von folcher Größe, wie fie ein ganzes Kalbsfell geben Fonnte, und es hatte drei Columnen

auf einer Seite, nicht nur zwei wie gewöhnlich die Bücher gefchrieben werden. Es enthielt den Text des
Propheten Iefaias, auch des Ezechiel und der zwölf Heinen Propheten. Anfänglich war aud) Ieremias Damit

verbunden gewefen, aber von Räubern abgeriffen worden, da er in dem Bande, nach Art der deutichen Bibeln,

dem Propheten Iefaias vorangeftellt war, vielleicht aus dem Grunde, weil er im Style leichter ift als Iefatas.

Diefe Handfehrift alfo fchleppte auch in der Folge der fromme und heilige Mann, Paulus Seriptoris, auf

feinen eigenen Schultern bis nad) Tübingen, um mir, dem etwas zarteren Bruder, zu fihonen und damit ich

ihm, dem ftarfen, um fo leichter auf dem Wege zu folgen vermödhte; fo groß war eben in dem gelehrten Manne

die Güte und feltene Befcheidenheit. Nun wunderte fich der getreue Lehrer, auf welchem Wege ich mir getraute

ohne einen Lehrer das Hebräifche zu lernen, fo daß ich es Iefen und verjtehen fünnte. (Die merkwürdig

mühfame Weife, die nun PBellican angibt, bedarf zu ihrem BVerftändniß einiger Elementarfenntniffe des Hebräifchen.
Er Fam jegt in Befanntfehaft mit Reuchlin, der ihm einige erleichternde Anweifungen geben Eonnte, hinmieder
aber durch Bellican in feiner Arbeit eines MWörterbuches fehr gefördert wurde.)

Im Jahr 1500 im Auguft zog ich mit meinem Lehrer WBaulus nach Ulm, wo ich gehört hatte, daß ein
guter Maun wäre, ein Vriefter mit Namen Beham, Cantor, der von den Ulmer Juden, ehe fie vertricben wurden,

Hebräifch gelernt hatte und viele zierlich gefchriebene Bücher befaß, die er um vieles Geld von einem armen

Suden gefauft hatte. Unter anderm hatte er ein Fragment einer Grammatif von den Eonjugationen der DVerba
und den Verwandlungen der Buchftaben, das anfteng: „Die heilige Sprache,” und ein anderes ähnliches Frag-

ment, dejen Anfang „Das Thor des Zaumes.” Diefe beiden Fragmente hatte der fromme Mann um vieles
Geld ins Deutfhe überfegen laffen von einem Juden, der gar nichts von der hebräifchen Grammatif verftand.

Denn bis jest habe ich unter allen Juden noch feinen gefunden, weder im Elfaß, noch zu Worms, noch zu

Frankfurt, noch zu Regensburg, noch fonft wo, der mir auch nur eine grammatifche Frage hätte auflöfen können.

Diefer gute Briefter, Iohannes Beham, erlaubte mir auf meine demüthige Bitte, beide Grammatifen mit der

deutfchen Ueberfegung abzufchreiben. Ihm hat der Herr ohne Zweifel einen reichlihen ewigen Lohn im Himmel
 ertheilt, denn er war mir von großem Nugen und hat zum Theil den Ruhm eines Lehrers an mir verdient.

Sa auch nachher, da er meinen Eifer und mein unermüdetes und glüdliches Studium fah, erlaubte er mir
noch anderes abzufchreiden.

Im jelben Jahre 1500 gejhah e8 dur Gottes Willen und gnädige Vorfehung, daß ein Buchhändler
Sriedrich von Tübingen eine ganze hebräifche Bibel hergebracht hatte, in ganz Kleinem Format zu Pifaurum
Befaro) in Italien gedrudt. Diefe ftand zwar feil, aber Niemand achtete darauf. Sobald e8 mir befannt
ward, eilte ich fogleich Techzend vor Verlangen, wie ein Hirfch nad den Wafferquellen**), zudem Manne, und

bat ihn, er möchte mic das göttliche Werk während einiger Tage einfehen laffen, ich wolle es ihm auf vie

erfte Mahnung zurüdgeben, wenn er e8 verkaufen würde, damit der Buchhändler feinen Schaden an feinem

Gewerbe lite. Er fagte e8 zu, ich möge e8 fehen, aber ich müffe wiffen, Niemand fönne e8 für weniger als

anderthalb Gulden Kaufen. Als ich das hörte, war ich hoch erfreut, daß e8 fo wohlfeil zu haben fei, denn
ich hatte gefürchtet, als etwas Neues werde e8 Faum für fechs oder acht Gulden zu haben fein. Ich gieng
damit zu meinem Guardian Paulus und bat ihn flehentlich, er möchte für mich bei dem Buchhänoler bürgen,
daß ihm diefe Summe ftcher bezahlt würde, damit mir das Buch) nicht entriffen werde. Er milligte gern ein

*) Siehe das Bild zum Neujahrsblatt von der Chorherenjtube auf 1795, von 3. M. Hitler,

*) Pf. 42,2,
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ich befam das Buch, bezeichnete die Kapitel und freute mid) von Herzen, daß ic Eröfus Reichthtimer erlangt
habe. Alsbald fehrieb ich nach Speier an den Dheim und bat ihn flehentlich, er möchte mich freundlich mit
der Gabe oder dem Almofen von zivei Gulden befehenfen, die ich zum Ankauf nöthiger Bücher, da ich dürftig
und arm fei, durchaus bevürfe. Er gewährte e8 mir gleich und fehite das Geld, unter der Bedingung,
daß ich nicht Faufluftig aus fremdem Beutel werde. Ich aber war damals reich genug geworden, und habe
nachher nichts anderes mehr, iwever an Büchern noch) an Geld, von ihm verlangt. Alsbald las ich von al
an die ganze Bibel und legte mir ein hebrätfcehes Wörterbuch an.

Im-Sahr 1501, gleich nach der Weinlefe, fieng die Beft zu Ruffach) am zu herrfehen, wie au, anderswo.
Daher Fam mein Bruder Leonhard, der nach Haufe fehrte, weil die Studenten zu Heidelberg fich zerftreut hatten, zu
ihrem Anfange. Und die Belt begann in das väterlihe Haus einzufehren im December; da ftarben meine zwei
Schweftern Margareta und Agnes, auch die Schwefter Elifabeth ward Frank, doch ließ Gottes Barmherzigkeit fie
davonfommen. Aber der Vater ward von der Veft ergriffen, Iegte fi) am fünfzehnten und ftarb auf St. Lucia Tag,
ihm folgte nach drei Tagen mein Bruder; ich blieb übrig durd) Gottes Gefchenf und Gnade mit der einzigen
Schwefter und der Mutter. Im denfelben Tagen ftarben aud, einige Brüder im Klofter an der Pet. Da
machte ich, um Die Gedanken der Zodesfurcht zu vwerfcheuchen, mir ein Eleines Büchlein von Pergament, in
welches ich die fieben fogenannten Bußpfalmen fehrieb, auf drei Columnen, Hebräifeh, Griehifch und Lateinifch,
fo daß fich die Verfe entfprachen. Auch andere, Lobpfalmen, fehrieb ich auf Hebräifeh mit zierlicher Schrift, tiber

die fi) auch Juden fehr verwunderten, die fie fpäter fahen; ich fügte auch einige Gebete hinzu zu täglichen

Gebrauche, an Gott und an meine Patronen, die waren die Heiligen Paulus, Agnes, Franciscus, Hieronymus,
Und mit zierlicher lateinifeher Schrift fehrieb ich den Weg der Seele zu Gott von H. Bonaventura; dazu fügte
ich eine Rechnung für den Lauf der Sonne und des Mondes, ein ganzes Aftrolabium nad dem 48ften Breite

grad, mit Eleinen Kreifen für den Lauf des Mondes. Dies Büchlein gieng mir enplich verloren, wenn e3 fich

nicht gegenwärtig in der Stadt Calw findet bei Marcus Heilander, der nun dort Prediger tft. (Am Rande:
Sein Sohn hat e8.)

Keife nach Kom.

Am erften September (1516) folgte ich, wie mir befohlen war, dem Brovincial (auf der Vifitationsreife),

reiste ihm durch das untere wirtembergifche Schwaben nad) und traf ihn wieder zu Ulm. Hier fam aus

der Stadt Rom die Anzeige, e8 follten aufs nächte Jahr am Pfingftfeft nicht nur alle reformirten Mino-
riten der ganzen Chriftenheit, fondern auch die Gonventualen, fo heißen die, welche nicht von der Obfer-

vanz genannt werden, zufammenfommen zu einem oberften Generalfapitel, welches Bapft Leo (X.) abhalten

wollte. Dies war zwar fehr fehwer auszuführen, Fonnte aber doc nicht ausgewichen werden. Es ward

alfo eine Berathung einiger benachbarten Väter zufammenberufen, und eine Provinctalverfammlung in die Mitte

von Dberbeutfchland, nach Pforzheim, angefagt, wo ınan den wählen follte, der im Namen Aller nach Rom
abzuordnen wäre. Dies gejchah auf Pauli Befchrung und e8 ward der Guardian von Nürnberg, früher PBro-
pincial, erwählt, So wurde wieder der Lauf unferer Bifitation unterbrochen; wir zogen in jenem Winter durch

Schwaben und den Rheingau bis zur beftimmten Zeit.

Am zweiten Tage der DOftern alfo machten wir und auf den Weg nad Rom von Kempten gegen ber

Klaufe (Chrenberg), wo wir als Gäfte von einer fehr reichen Frau Goffenbrotin aufgenommen wurden. Hier

betraten wir die Alpen und famen, ohne fehr zu .eilen, auf dem gewohnten Wege nach Brixen, fehrten aber

in dem Klofter Stams ein, bei Ciftereienfern, wo eine Begräbnißftätte der Herzoge von Defterreich und Tyrolift.
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Wir blieben auch eine Nacht in dem gar fehönen Schloffe Cyrlen (Zi), nicht. weit non Innsbrud, wo mir, Die

Bilder der ganzen Ahnenreihe Mapimilians fahen, an einem Dfen der Burg ebenda. Zu Briyen Fam zu uns

dreien der Guardian von Nürnberg, Sohannes Machfyfen, mit dem Dolmetfch Johannes Genger, der 18 Jahre

in Rom gelebt hatte, und deffen wir bedurften, da die italtentfchen Brüder nicht mit und lateinifch reden Eonnten.

So brachen wir alfo unfer fünf mit zwei Maulthieren von Brigen auf und famen nad) Boken; Darauf, Den

Fluß Erf zu unfeer Rechten, zogen wir dur Neuftadt und meiterhin bis nad St. Michael, darauf nach

Trient. Bon da giengen wir etwas vorwärts nad Roveredo, wo wir Briefe empfiengen, giengen über Die Etfch
und fehrten oben am Gardafee an. Dort warteten wir einen Tag auf ein Schiff und fahen das nahe Klofter
von Ryff (Riva), Tags darauf beftiegen wir das Schiff, mußten aber wegen eines Sturmes mitten im Lauf
auf ein Dorf ablenken, in dem ein Klofter war, und famen von da zu Fuß nad Sald, wo au ein Klofter
unferer Gattung; da fanden wir den PBrovineial der Provinz Brigen, Franciseus Lecheri, einen gelehrten Sco-

tiften, der uns in fein feotifches Generalftudium führte, auf einer herrlichen Infel des Sees, nahe bei Salo,
wo. vierzig Brüder verweilten, die den Scotus ftudierten: deffen Erklärung und Commentarien wurden Damals
gedruckt, auf Veranftaltung Lechers felbit, der nach einigen Sahren General des ganzen Minoritenordend wurde
und endlich in Ungarn ftarb. Bon diefem Orte kamen wir geraden Wegs in einem Tage zu einem neuen
Klofter, genannt Maria der Onaden, nachdem wir 46 italienifche Meilen in einem Tage durchzogen hatten.

&3 war dafelbft eine neue Kirche, ganz an allen Mauern, vom Boden bi8 zu den Gewölben, mit wächfernen

Bildern überzogen, die mit Fleiß fo georonet waren, daß man nichts von der Wand fah, indem die müffigen
Brüder fih dadurch bemühten den Zulauf zu der heiligen Sungfrau zu vermehren. Das ganze Klofter war
mit Malerei geziert und hatte einen mächtigen Garten, fo daß es als das Lieblichfte Paradies erfchten. Am
nähften Tage Famen wir eine Meile weiter nah Manrua in ein prächtige Klofter, mit einer alten Kirche,
aber mit einem neuen Dormitorium und zwei Kreuzgängen und andern großartigen Einrichtungen, alles durd)

die Gunft der Herzöge; in dem großen Refectorium waren die Bilder der Herzoge und ihrer Söhne und Töchter
aufs forgfältigfte gemalt. Dann überfchritten wir den Bo und Famen zu einem fehr berühmten Klofter, St. Bene-

diet genannt; ich habe es nicht von innen gefehen, da ich nicht hineingehen wollte, die übrigen Brüder fagten,
fie hätten nie ein fchöneres Klofter gefehen; damals aber wurde dafelbft ein Generalfapitel des Benediktiner-

ordens in der Lombardei gehalten. Dann Ffamen wir nad) der Stadt Mirandula, berühmt dur die gelehrten
Grafen, Johannes Vieus den Altern, und Johannes Franciscus Virus, feines Bruders Sohn. Außerhalb der

Stadt giengen wir in ein vorzügliches Klofter der Minoriten, das einzige, in dem wir eine mit den beften

Büchern trefflich verfehene Bibliothek fanden, Dank der Bemühung und Gutthätigfeit der Fürften, welche den

Drt und die Brüder Tiebten. Bon Mirandula Famen wir durch einige andere Städte auf die Etadt Cento zu
einem hübfchen, mit Tieblichen Gärten gefchmüdten Klofter unferes Ordens außerhalb der Stadt. Von da kamen

wir nad) Bologna und zogen duch Die gewaltige Stadt zu einem neuen Minoritenklofter außer ven Mauern

gegen Mittag auf einem niedrigen Hügel. Dort hielten die Brüder der Provinz Bologna ein Kapitel und

zählten das Geld, das fie aus den vorigen Faften für Ablaß zufammengebracdht hatten, um es nad) Rom dem

Bapfte zum Bau der St. Vetersfirche zu bringen. Die nädhfte Tagreife war die einzige, auf der wir Fein

Klofter hatten, indem wir das Apenninengebirge hinauf und hinab ftiegen dur) die Stadt Florenzola (Firen-
zuola). Tags darauf Famen wir nad) Scarparia; dort giengen wir in ein Klofter unferes Ordens in der Einöde -

zu Gafte und wurden herzlich aufgenommen; wir benußten nicht die Zanpftraße wegen des Unterhaltes, denn

wir waren nach unferer Sitte alle ohne Geld, doch fehlte uns auch nicht der nöthige Unterhalt, freilich war er

gering und nicht genügend wegen der Lebensart jenes Landes. Am folgenden Tage Famen wir nad) der herr-

lichen Stadt Florenz, die wir durchfchritten, da gegen Mittag vor der Stadt ein ausgezeichnetes neues Klofter
der Obfervantiner war auf einem flachen Hügel, von wo man Die prachtoolle Stadt fehen fonnte. Zwei Tage

\
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nachher famen wir nach Siena über einige unferer Klöfter; diefe Stadt befahen wir jest, indemwir dort einen

Tag ruhten, wie wir auch in den andern, Bologna und Florenz, gethan hatten. &8 war hier ein zierliches

Klofter außer der Stadt auf einem Berge gelegen, zu deffen Seiten überall ein gewaltiger Garten und ein

Wald war, mit dem Klofter verbunden; eine hübfchere Cathedrale habe ich nie gefehen, mit Gemälden und

Bildern an den Wänden und muftwifcher Arbeit auf dem Fußboden, und mit den Namen und Bildern aller

Päpfte. Von Siena bogen wir von der allgemeinen Straße ab auf einen verborgenern Weg, durd) Die Berg-
gegenden von Toskana, und den Zulfinerfee (See von Bolfina) zur Linfen laffend, dur Wälder und Ein-

fiedeleien von Brüdern, bis wir nach Betilianum (Pitigliano) famen, wo nad) dem Brauche außer der Stadt

ein neues Klofter erbaut ward. Dort waren wir über den Hinmelfahetätag; von da durchzogen wir am nächften

Tage die Graffchaft Farnefe, dem, der jegt römischer Bapft ift, Waul dem dritten, zugehörig. In defen Schloffe
wurden mir aufgenommen und von deutfchen Dienftboten, die er gerne anftellte, freundlich behandelt; dann

famen wir zum Fulfinerfee. Dort machte man ein Feuer, und al8 man das von einer Infel, wo ein Klofter

war, fah, Famen die Brüder auf einem Schiffe und führten uns auf die Infel, wo wir zwei Tage blieben und
reichlich Fifche fiengen. Einige von und Tießen fi) auch zum Vergmügen auf einem Schiffe an die Mündung
des Sees führen und fahen dort 6000 Aale, die fih in Mafchinen in großer Menge fiengen und nicht mehr

herausfommen fonnten; man fehenfte uns drei oder vier und wir Fehrten zu der Infel zurid. Endlih nahmen
wir den Weg gegen PViterbo durch eine ftinfende Ebene vol Schwefelbäder; wir fehrten in einem Klofter ein,

das gegen Morgen außerhalb der Stadt lag; von da giengen wir am andern Tage feitwärts umd beftiegen die

Berge, zogen durch Städte linfs umd rechts und famen Nachts in ein Klofter unferes Ordens, das eine Tag-
reife von Rom entfernt war; dort waren in jener einzigen Nacht dreihundert Gäfte, die man ganz gut aufnahm

und verpflegte. Am folgenden Tage, der der Mittwoch vor Pfingften war, fehrten wir Mittags in einem
Gafthaufe ein, wo uns deutfche Curtifanen (Pfründenbettler) begegneten, die nach Haufe fehrten; fie redeten

aufs härtefte gegen Papft Leo, fo daß uns in Ohren und Herzen fchauerte. Von da begannen wir die Thlirme
und Hügel von Rom zu fehen in herrlicher Lage, nicht ohne die edle Hoheit des alten römifchen Ruhmes. Wir
famen zur Milvifchen Brüde, welche die Tiberbrücde genannt ward; dort überfehritten wir den Tiber gegen das
Thor Maria de Bopulo, wo wir eine fhöne Kirche zur Linfen der Brüde fanden mit einem prächtigen Auguftiner-

Hlofter; hier in jener Kirche empfiengen wir den erften vollftändigen Ablag. Wir wandelten auf langem Wege
“durch die leere Stadt gegen den Berg des Capitols, auf welchem man auch unfern Ort, das Minoritenflofter

von Ara Coeli, erblicte. Bon da famen ung deutfche Brüder entgegen und brachten Forfiichen Wein in guter
Menge, um uns zu erquiden; wir famen da etwa umfer fünfzehn aus drei Provinzen Deutfchlands zufammen,

aus der Dberdeutfchen oder Straßburger, der Nieverdeutfchen, der von Köln, und aus Sachfen, wir hatten fie

fon in den legten Nachtherbergen gefunden. Wir ftiegen alfo auf einer Marmortreppe von hundert und zehn
Stufen nach Ara Coeli hinauf, da Ffonnten wir aus dem Mittelpunfte der Stadt ringsherum fehauen, im DOften
die Kirche St. Johannes im Lateran, im Weiten die St. Petersficche auf dem Batican mit dem Palafte des

Bapftes, gegen Mitternacht die Kirche von Maria Major, nad) Mittag den palatinifchen Berg und das Klofter
St. Baul, alle8 aus der Ferne; in der Nähe gegen Mittag das alte Capitol, das aber feit ven Zeiten der
Gothen in barbarifcher Geftalt hergeftellt ift, die von außen feine Schönheit verfpricht. Wir blieben da, etwa
taufend Brüder, aus der ganzen Welt verfammelt; 8 wurden einige Progeffionen gehalten, eine nad) St. Johannes
im Lateran, wo die Reliquien der Leiber (Häupter) von St. Peter und Paul gezeigt wurden mit wunderbarem
und lächerlichem Pomp; eine andere Prozeffion gieng zur St. Petersfirche und zum Balaft des Bapftes, welcher
uns fah, wie wir da verfammelt waren, und durch fein Augenglas*) betrachtete, an dem Orte, der Belfoidere

*) Specillo. Bergl. Lens Portrait von Raphael.
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heißt; um ihn fanden auf erhabenen Stellen einige Barbinäle. Endlich machte er mit den Händen das Kreuz
und fegnete feine Söhne und befchenfte mit einem vollfommenen Ablaß die gehorfamen Söhne des apoftolifchen
Stuhles. Hinwieder fangen die taufend Brüder, die in dem Vorhofe fanden, die Antiphone: Priefter du und

Kircchenfürft, Und der alle Tugend fehafft, Guter Hirte deinem Volk, Bitte für ung zu dem Heren!*) Dann
wurden wir auf Befehl des Papftes nach St. Peter gewiefen, dort wurde uns die hochheilige, in der ganzen
Welt berühmte Veronika **) gezeigt, und zwar mit vielen und langen Geremonten, von einigen unwilligen Bifchöfen,
die fein Geld hoffen fonnten, und fo giengen wie in Proceffion, je zwei und zwei, auf Ara Coeli zurüd. Dort
blieben wir bi8 zum Sronleichnamstage, wo wir wieder famen mit der ganzen Geiftlichfeit und Mönchfchaft von
vielfachen Drden und allerlei Farbe und Kleidung. In diefer Proceffion giengen wir dur) das Hofpital des
heiligen Geiftes in Sayea (in Safe, dem alten Angelfachfenquartier); der PBapft war abwefend und in der
Moles Hadriani (Orabmal des Kaifers Hadrian, der Engelsburg) eingefehloffen, aus Furcht, weil er einige
Cardinäle von großem Namen gefangen genommen hatte. +) Zuerft giengen die Minoriten, als die Geringften,
dann die Auguftiner- und Predigermönche mit ven übrigen, die ich nicht zählen fann, dann mehrere Bifchöfe,
auf welche die Cardinäle in nicht fehr Foftbarer Kleidung folgten, nach diefen die Leibwache de3 Bapftes, zwei:
hundert Schweizer, fehr hübfehe Leute, alle in gleicher Weife gefleidet, mit Hofen von Scharlah und Wämfern
von jhwarzem Sammet, ftatt Sareln Halbarten tragend, welche vorn und hinten und rings den Cardinal ein-
fhlofien, der den Leib Chrifti in einer Heinen, nicht fehr Foftbaren Monftranz trug. Nach empfangenem Segen
giengen Alle an ihre Drte zurüd, wir auf den capitolinifchen Berg, wo einft der Tempel des Jupiter Feretrius
war, jegt eine hübjche und große Kirche, die Ara Eoeli heißt. Hier blieben wir bis in die vierte Woche; zuerft
lebten wir vom Almofen des Papftes, der zweihundert Dusaten für den Unterhalt der Brüder gegeben hatte;
als aber die Brüder von Portugal famen, brachten fie ein Schreiben des Königs mit ver Crmahnung, die
Brüder jollten ihr Gefchäft Eräftig und gewiffenhaft betreiben, zugleich anerbot er 5000 Ducaten für den Unter:
halt der Brüder, und mehr, wenn e8 nöthig wäre. Er empfahl dafür den Gebeten der Bruder die Seele der
neulich Yerftorbenen Königin von Portugal, für deren Seligfeit jene ganze Verfammlung der Brüder und der
ganze Drden in feinen Klöftern überall follte Todtenmeffen halten. Am Schluffe des Kapiteld wurde den Brii-
dern angezeigt, 8 feien von eben diefem Almofen im Monat für die taufend Perfonen nicht mehr als fünfzehn-
hundert Dufaten ausgezahlt worden. E&8 ward hier nichts zu Stande gebracht, als daß die Meifterfehaft des
Ordens, das Amt des Generalats und die Regierung, von den Conventualminoriten auf die, welche von der
Objervanz heißen, übertragen wurde, was jene ungern fahen und fich wiverfegten und gegen bie Anordnung
ftritten; und fie verbreiteten das Gericht in der Welt, die Obfervantiner hätten folchen Vorrang vom PBapft
mit achtzigtaufend Dufaten erfauft. Wie e8 fich damit verhalte, weiß th nicht, aber zweierlei weiß ich, erfteng,
daß aus Deutjchland der Papft feinen Heller von den Dbfervantinern empfangen, und zweitens, daß jene Mi-
noriten von der Obfervanz an vielen Orten in Italien Commiffarien waren und von da dreizehntaufend Dufaten
jammelten, die fie in jenem Kapitel vorwiefen, aber recht unvorfichtig und nicht fehiklich nach ihrer Negel und
ihrem Drden, daher fie mit Recht einen fol üben Ruf verdienten. Was aber die Minoriten in der Bolgezeit
durch die Ablafpredigt gewonnen, im Erzbisthum Mainz und au in der Schweiz, das lehrt der Lutherifche
Handel und der Zwinglifche fehon feit vierundgwanzig Jahren,

*) Sacerdos et Pontifex, Et virtutum opifex, Pastor bone in populo, Ora pro nobis Dominum.

”*) Das Schweißtuch der Veronifa mit dem Abdrude nom Haupte Chrijti.

7) In der Verfhwärung des Kardinal Betrucci.

 



Ne   AS wir endlich follten entlaffen werden, da befuchten der Provinzial von Sachfen und der von Straße .

burg beide auf einmal mit ihren Gefährten und Begleitern die Ablaßörter nach den Stationen der fieben Haupt: 1

firchen. Wir zogen ganz früh eines Morgens bei der Dämmerung von Ara Coeli aus und giengen zuerft zu

der St. Paulskirche vor dem Thore, welche groß und alt ift und an fie ftößt ein prächtiges Benebictinerklofter,
Dort zeigte man einen Altar, unter welchem die Königin von Schweden, die heilige Brigitta, einige Sabre fich |

aufgehalten habe, mit ihr habe ein hölgernes Bild des Gefreuzigten geredet, das zur Nechten des Altar nicht

weit in der Höhe war; was ich dem, der e8 uns fagte, nicht glaubte. Dann zogen wir zu St. Anaftafta,

der Kirche eines Klofters des Ciftereienferordend; neben ihr war eine Fleinere Kirche, zu den drei Quellen genannt, Ä

welche follten herworgebrochen fein, ald das abgefchlagene Haupt des heiligen Baulus dreimal aufgefprungen;

ich beachtete aber genau den Betrug, da ed der Sprudel von einem Waffer war, das von ungleicher Höhe
herabfloß; auch war es ein fchlammiges und unfehmadhaftes Waffer, das aber von andern als wirkffam für

die Gefundheit gepriefen wurde. E8 fanden fih auch zur felben Stunde bei derfelden Quelle zehn oder zwölf

Brüder im Habit des Predigerordens, Mohren aus Indien, welche ebenfalls den Ablaß jener Kirche fuchten.
Wir zogen weiter gegen Morgen und Famen zu einer fehr großen Capelle, welche Annunciata hieß, ohne alle
Zierden, deren auch die übrigen Kirchen entbehrten, außer einem alten hölzernen Bilde des Gefreuzigten, das fo

gearbeitet war, daß er das Angeficht auf die rechte Seite Tehrte, nach der. Art von dem, welches dephalb das

Gefpräch mit der heiligen Brigitta in der obengenannten Baulusfirche follte geführt haben. Darauf Famen wir
zu einer ziemlich großen und nicht fehönen Kirche, St. Sebaftian genannt, in der eine Krypta war, won oben

offen, fo daß man auf Stufen Hinabftieg; auch) war ein Altar, an welchem Ziweie Meffe Iefen Eonnten, fo daß

fie das Geficht gegen einander Eehrten, aber durch eine Tafel getrennt fich nicht fahen. Da lafen die zwei
PBrovinstalen Meffe, um einzelne Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöfen; Andere wollten auch Meffe lefen, aber $

da fie nicht Brot und Wein mitgebraht hatten, Fonnten fie Diefe von den Ciftereienfermöndhen nicht erlangen
und fo mußten fie das Opfer wieder aufgeben, und die armen Seelen, welche dem Fegefeuer hätten entriffen !

werben follen, mußten wegen des Grizes der Mönche noch länger brennen. Bon jener Kirche zogen wir in
die Stadt zurück auf der Appifchen Straße, wo uns auf einem Kreuzwege eine Capelle gezeigt ward mit dem
Namen: Domine quo vadis? mit einem Gemälde St. Beters, wie er aus Nom floh, da begegnete ihm an-Diefer
Stelfe Chriftus, Petrus fragte ihn: Domine quo vadis? (Herr, wohin geheft yu), Ehriftus aber antwortetes

Ich gehe nach Nom, um wieder gefreuzigt zu werden; da verftand Petrus den Wink und gieng nad) Rom

zurüd und Tieß fich Freuzigen. Als wir zum Thor der Stadt Famen, zeigte man uns an den Mauern weiße
Tleden und fagte ung, hier fei Stephanus gefteinigt worden und einige Eteine haben an die Wände getroffen

und feien wie Schnee zerfloffen, und daher feien noch jene Fleden, die man fo gut fehe. So Famen wir nad

St. Johannes im Lateran, eine weite, große und hohe Kirche mit Reihen von Säulen; neben der Kirche war
ein Kreuzgang, wie bei Klöftern, und an deffen Seite ald Anhang eine Kleine Kirche, St. Johannes des Täufers

genannt, und eine Treppe von etwa zwanzig Stufen, welche einft follten zu Jerufalem vor dem Richthaus des |
Pilatus gewefen fein; diefe Stufen hieß man alte Frauen und Pilger auf den Knieen hinaufrutfchen, um eine

Seele aus dem Fegefeuer zu erlöfen; etwa in der Mitte der Treppe war ein Zeichen, wo Chriftus follte gefallen ;

fein, als er Pilatus vorgeftellt wurde, oder unter dem Kreustragen, ald er aus dem Nichthaufe trat; wer dort |
Eniend betet, erhält vollfommenen Ablaf. Darauf famen wir zur Kirche des heiligen Kreuzes, um welche ein

Klofter von Karthäufern ift, Die aber nicht fo eingefchloffen find wie bei ung, fondern ftolz leben und in der

Kirche herumfpazieren, wie wir fahen. Von da giengen wir zum Mittageffen, etwa zwei Stunden vor Mittag,
aber wir waren von einem Deutfchen eingeladen, einem Bürger von Nürnberg, der dort Wechsler war. Nach

dem Effen holten wir Ablaß zu St. Peter und bei der Minerva, bei ver Maria Major und bei St. Laurentius,

wo, wie auch bei St. Sebaftian, Katafomben unter der Erde waren, weit und finfter zu Durchwandern, fo Daß
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wir Üchter haben mußten und uns leicht hätten verirren fünnen, wenn und nicht.de8 Ortes Kundige voran-

gegangen wären; es hieß, e8 feien das Grüfte der Märtyrer gewefen. Spät endlich am Abend fehrten wir

herzlich müde nach Ara Coelt zurid. Wir hatten und nur wenig in der Stadt umgefehen, die überaus groß

ift, mit Mauern und vielen Thürmen geziert, aber mehr al8 zur Hälfte gegen Morgen leer von Käufern; nur

zwifchen ven Capitol und St. Peter waren Wohnungen und befuchte Straßen und Märkte, Bom übrigen

babe ich faft nichts gefehen, außer daß ich am Vorabend vor Pfingften mit einem Gefährten von Ulm der

erften DVefper des Bapftes beiwohnte, in der er felbft das Amt Hielt und das Kapitel und die Collecte fang,

indeß der Chor voll von Bichöfen und Carbinälen war, in der Siytuscapelle bei St. Peter, in Gegenwart

der Eurtifanen (Höflinge) und Diener der Carbinäle; vor der Kirche waren mit Gold und Seide gefehmüdte

Maulthiere. Sonft fah ich wenig, da ich der Lügen überbrüffig war und lieber die Trümmer der älteften

Bauwerfe und Bäper gefehen hätte, aber wir hatten Feine Erlaubniß frei herumzugehen nnd man war nicht

ficher vor Räubern.
Um die Mitte des Juni wurden wir entlaffen und verreisten wieder von Rom, wir zogen auf der Seite

der Alten Stadt (Drvieto) gegen Arezzo, einer fehönen Stadt, in die wir nicht hinein giengen, da wir außerhalb
der Mauer ein Klofter hatten; dann begannen wir fogleich die Höhen des Apenninngebirges zu erfteigen, und

famen zu dem Berge der Alvernä heißt, zu den Minoriten, wo St. Tranciseus die Male der fünf Wunden

Ehrifti fol empfangen haben. E8 ift ein fehr hoher Berg und faft durch ganz Italien fichtbar, mit einem

prächtigen Walde und Hohen Bäiumen bededt, mit drei fehönen Ebenen auf der Morgen Mittag und Abend-

feite; auf den drei Eeiten find brei nicht Feine Behaufungen der Brüder oder Kirchen, und ein herrliches

Klofter, in welchem 40 Brüder waren, Die in Speife und Trank ein hartes Leben führten. Wir hatten zwei
Tage lang feine Speife als warmes Waffer mit wenig Erbfen und rohen Bohnen, die man vom Felde gebracht,

aber Brot und Wein in ziemlicher Genüge; wir bedienten uns unfers Habermußes, das wir mit Butter und

Salz bereiteten, fo daß wir nur warmes Waffer zu unfrer hinreichenden Speife bedurftenz das Mehl dazu

hatten wir aus Deutfchland als Wegzehrung hergebracht, fonft hätte ich fterben müffen. Vom Berg Alvernä

ftiegen wir am zweiten Tage nad St. Johannes des Täufers Tag herab und famen dur) die Klüfte des
Gebirges an ebnere Drte gegen Forli, dann zogen wir durch die Nomandiola felbft, durch viele Städte der

Reihe nach, fo nad) Forli, Faenza, Sorum Cornelii, das aud) Imola heißt, Bologna, Mantua, Modena,

Keggio: von da wandten wir ung wieder gegen Mantua und festen um. Brigellum (Bregello, Brejela) über

den Po. Bon Mantia machten wir eine Tagreife gegen Verona; diefe Stadt durchzogen wir bloß nach dem

Nachteffen und übernachteten in einem Klofter diesfeitS der Erich, damit. wir am Morgen könnten auf den Weg

treten und an die deutiche Luft, gegen Elufa, um endlich auf Noveredo zurücdzufchren, wo wir bei einem guten

Manne zuerft wiener deutfches Brot Foftetenz von da famen wir duch Trient nad) Bogen, und endlich) in unfer

Baterland und zum heimatlichen Effen, im Klofter der Clariffen von Brigen. Dort erquidten wir uns einige

Tage an der gehörigen Speife, und da ich gegen die Gewohnheit mehrerer Monate fpeiste, fo verfiel ich in eine

Krankheit, ich denfe das Fieber; aber ich rüftete mich doch zu der Reife, überftieg mit Mühe die Alpen und

fam bis nah Schwaß; da ließ man mir ein Maulthier, das wir noch übrig hatten, der gütige Provincial,
der treue Vater, ließ mir das zurück, er felbft z0g mit den Gefährten zu Schiffe weiter und ließ mic) da, bie

ih in einigen Sagen beffer war und mit meinem Gefährten durch die Alpenthäler bis nach Tegernfee reiten

Eonnte, wo ich mich wieber ein paar Tage erholte und dann frank nah München gelangte. Dort follte im
Auguft das Vrovincialfapttel gehalten werden, ich aber ward von Tag zu Lag fränfer, bi man an meinem

Leben verzweifelte, fo daß ich nicht mehr reden Fonnte, was ich wollte; ich ward von dem Provincial Sabger

felbft unter. Thränen mit beiden Sacramenten verfehen. Inzwifchen famen die Brüder aus der Provinz zu dem
Kapitel nah Münden; e8 ward das Nöthige verrichtet, und ich ward allmälig wieder gefund. Ich bat den



Fo

Provineial, wenn ich gefund witrde, fo möchte er nicht mit den Brüdern des Kapitels mich irgendwo zum

Guardian ernennen, da ich lieber wollte die Brüder Iehren, wie ich viele Iahre gethan. Der gütige
Mann bat für mich bei den Brüdern, daß ich nicht Guardian würde; fie aber ftimmten unter der Bedingung

bei, daß ich das Gefchäft des Vifitators der Schweftern vom dritten Orden übernehme, in den Grenzen des

bern und untern Schwabens, d. h. vom Algau und Würtemberg etwa fechszig Häufer. AlS mir der Pro-
vinetal meldete, daß dies mir beworftehe, und daß fie mich mit folchem Amte zu ehren dächten, welches wegen

de8 Genufjes an Speife und Tranf und des Herumreifens Allen fehr erwünfcht war — als ich jest von Diefem
Zaufche hörte, antwortete ich dem Vater Sabger: wenn e8 fo gehen follte, daß ich dem Negiment über Diefe
Frauen in fo vielen Häufern vorgefegt würde, fo wollte ich Lieber drei Guardianate der Brüder tbernehmen,

als diefe ganz unerträgliche und fo gefährliche Laft auf mich laden. Als die Väter hörten, daß ich folche
Gefahr ablehnte, fo ordneten fie aus gutem Willen, daß ich Guardian in meinem Klofter, nämlich zu Ruffac)

würde. Wie nun das Kapitel vollendet war, übergab mir der Provincial ein gar zahmes Maulthier, das ich

auf der ganzen Weife ritt. Ich war nämlich bereits wieder hergeftellt durch die Gutthaten und Speifen der

trefflichen Schweftern vom dritten Orden im Haufe der Nievler zu München. Auf dem Maulthier alfo Fam

ib von München nach) Augsburg, dann nach Uln, darauf nach Tübingen, bis nach Pforzheim, fodann tiber
Baden nad Straßburg und bis nach Kaifersberg; Dort ließ ich den Ejel, und Fam nad) Ruffac, etwa im
Anfang September des genannten Jahres 1517.

Eintritt und Leben in Zürtch.

Dellisan war im Sahr 1519 nad DBafel gefommen und lebte erft al8 Guardian, dann ald Xeetor im

dortigen Franeiscanerflofter, war aber bei immer mehrerer Entjehiedenheit für die Reformation immer größern

Anfeindungen der Mönche ausgefegt. Zugleich hatte er durch altteftamentliche Studien und- herausgegebene

Bücher fich fteigenden Ruhm erworben. Im Jahr 1526 erhielt er von Zwingli die Einladung, den Lehrftuhl

der hebräifcehen Sprache zu übernehmen, welchem Rufe er auch nach Ueberwindung mancher Schwierigfeit folgte.)

So reichte ich unter Gottes Beiftand am 19. Februar 1526 eine Bittfchrift beim NRathe um die Erlaub-
niß des MWegganges ein, und mir ward geftattet, daß ich mit gutem Willen weggehen und dem Rufe folgen

könnte. Als mir diefe Freiheit zuerfannt war, Tieß ich am folgenden Tage, dem zwanzigften, meine nöthigen

Bücher in ein nahes Haus bringen. Am felben Tage fagte ich auch dem Guardian Mathias, ich habe vom
Rathe die Erlaubniß den Ruf anzunehmen erhalten, und werde gehen, fobald ich Fünne. Am folgenden Tage,
der der einumdzwanzigfte und der Donnerstag nach [Mittwoch vor] Reminifeere war, nahm ich Abfchied; es

hatte mich ein Bürger, Adam Petri, zum Mittageffen eingeladen, nebft einem Gefährten, Nicht durch Zufall,
fondern durch Gottes Anordnung gefchah es, daß er mir diefen Bruder zum Gefährten beftimmte und gab, der
f&hon lange befchloffen hatte, nur mit mir wegzugehen. &8 war dies Peter Fled, ein frommer, einfältiger und

zu allem tauglicher Menfh, ein Buchbinder und zu allen Arbeiten gefehiet, vol Liebe zum Lefen, fo daß ihm

wegen Schwäche des Kopfes gewehrt worden war, zu lange zu lefen. Ich hatte ihn zu Pforzheim im SIahre .

12 zur Profeß aufgenommen. Diefer wurde mit mir gefchiet und gieng mit mir weg zum Mittageffen, und

dann fehrten wir nicht mehr zurüd. Vielmehr am folgenden Tage, der Vetrt Stuhlfeier war, nahm ich zum
Begleite diefen Peter und Heinrih Billing, einen gar frommen Jüngling, wie ganz Bafel bezeugt, Sohn der
Gattin des Bürgermeifters Jakob Meyer, der damald Zunftmeifter war; im Begleite diefer beiden verließ ich
[am 23.2] Bafel: ich hatte auch Geld erhalten, etwa 20 Gulden vom Rath; und von Froben. Wir Famen an
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der erften Nacht in ein Dorf diesfeits der Schafmatt. Am folgenden (2) Tage, am Samftag und Mathtastag,
aßen wir in Aarau zu Mittag und übernachteten in Mellingen; am Sonntag Reminifeere aßen wir in Die

tifon und Famen um vier Uhr nach Zürich, wo wir beide im Haufe unfers Zwingli beherbergt wurden, unter

großer Freude und Liebe der dortigen Brüder. Am folgenden Tag, Montags, wurden mir die Schlüffel des

Haufes übergeben, das ganz leer war, aber hübfeh und für meine Studien gar bequem, das mein Gönner

Zwingli mir verfprochen Hatte auf Vollmacht und Geheiß des Nathes von Zürich durch den edlen Huloreich
Trindler. Darauf hörte ich drei Tage lang die theologifchen Lertionen, da ich noch Feine Bücher hatte, von

Leo Zudä, der das Hebräifche Tas und erflärte; er war der erfte, dem ich Hebrätfch Iefen hörte. Am erften
März aber, der der Donnerftag nad Reminifeere war, da traf es fich nicht durch Zufall, dag mir als die erfte
Lertion das fünfzehnte Kapitel des zweiten Buches Mofe folgte. Ich fieng diefelbe in dem Sinne an: Gelobt

fet unfer Gott, der mich aus der egyptifchen und papiftifchen Gefangenfchaft erlöst und Durch das rothe Meer
hat gehen Iaffen, fo daß ich nun Fan mit den Heiligen jenes Lied der Schwefter Mofes fingen: Laffet ung

dem Herren fingen, denn er hat feine Ehre und feinen Ruhm erhöhet u. f. w. Ich hatte acht Tage lang den
Tifh im Haufe Huldreih Zwinglis,- bis mein Haus zur Nothdurft des armen Bewohners eingerichtet war,
Mein Beter fieng an alles zu verftehen und zu thun, was im Haufe nöthig war; er bepflanzte das Gärtchen,

er z0g die Wurzeln aus, er beforgte Die Küche, er machte den Diener, zu allem tauglich, ja er fehnitt auch Die
Reben, fäete die Beete an, und Faufte und bereitete alles Nöthige. Zwingli beforgte genau die nöthigen Aug-

gaben. Unter diefem allem kam mir Fein Sinn an’s Heurathen, zumal mir der Pug und die nicht fittfame Weife

der Frauen und Jungfrauen in Zürich mißftel; auch war ich bereits im achtundvierzigften Jahre. Am Freitag

vor Zudica, am 16. März, erhielt ich meine Bücher und Kleider, die mir durch die Gefälligfeit und auf Koften
Trobens verfchafft worden, doppelte, zum Bedürfniß für Feft- und Werktage. Da legte ich mit dem Segen
Gottes für mich allein die Kutte ab und zog Diefe gewöhnlichen Kleider an, nicht ohne großen Eindrud der

Ungewohnthett, aber ohne alles Zauvdern des Gemiffens. Es waren mir fteben Kronen gejchenkt worden, dat-
unter eine Doppelfrone mit dem Bilde St. Franciscus und der Umfchrift: Miraculum amoris. Moneta Mi-

randulana. (Wunder der Liebe. Münze von Mirandola). Das gefiel: mir fehr und ich nahm es als ein

gutes Zeichen an, daß der fromme Franciscus ftch nicht von mir abwende wegen der Aenderung der Kleidung,
da er auch felbft, wiewohl Gott theuer und felig, das Gold nicht verachte, indem e8 feliger fei zu geben ale
zu nehmen, zu arbeiten als müßtg zu gehen, Gutes zu thun als an Gutem Mangel zu leiden. Ich mußte

nun den Werth der Münzen Fennen Iernen, weil ich jest zum erften Mal anfleng Kronen, Gulden, Basen,

Schillinge, Sehfer, Heller zu unterfehetven und e& Ternen mußte, da ich feit dreiunpdreißig Jahren nichts ber

Art auch nur einmal berührt oder gehabt hatte. Im Klofter war ich ein Verfündiger der wahren Armuth und

e8 hatte mir an nichts gemangelt, jest war ich ein Ausüber der Armuth, mit Geld, und hatte fat an allem

Nöthigen Mangel. Aber was man mic gab und ich hatte, das theilte ich mit den armen Hausgenoffen, Die

ich überdas vermehrte und einlud, befonders zwei Sünglinge, Johannes Fries und Sebaftian Yaber (Schmid),

deren Anlagen und Studien mir gefielen. Denn indem ih nun die griechifchen Schulen bejuchte, hörte ich mit

großer Freude des Herzens, wie fie die Evangelien Griechifch und Lateinifeh erflärten und die grammatifche

Nahweifung gaben. Die bat ich, fte möchten je zumeilen bei mir das Mittageffen nehmen, wie e8 von meinem

Meter bereitet wurde, denn fe waren auch felbft arm, da fie noch Feine Stipendien empfangen hatten; fte thaten

e8 felten, doch einige Male in der Faften.

Es gefhah am zweiten Oftertag, daß zu mir auf Befucd) einer aus den Brüdern fam, der ein Minorite

gewefen war, ein Basler Anton Wild; den nahm ich mit, nebft Heinrich Billing und DVeter, und fo befuchten

wir zufammen unfern Bruder Heinrih Schwerter von Maur am Greifenfee; yon ihm wurden wir, nad ber

Predigt tn der Kirche, freundfpaftlich aufgenommen und in fein Haus geführt und erlabt. Er hatte eine Frau



die nicht gerade Hübjch war; aber e8 war da eine rüftige Jungfrau, welche Das Haus und die Küche beforgte
und fi) dann zu Tifche fehte; diefe fehien mir von zierlichen Sitten und etwas fehöner und gefiel mir mehr.
Nah Haufe zurüdgefehrt dachte ich noch nicht daran zu heurathen, obgleich einige Frauen und Jungfrauen
famen, welche Mitleid mit mir und meiner Einfamfeit hatten; viele Freunde fiengen an mir zur Heurath zu
tathen, nach dem Beifpiele aller andern Priefterz ich erwog mein Alter und meine vorgerüdten Jahre. Da
mir aber mehrere genannt wurden, und man, wie e8' geht, mic) an einem fort mit dem Keurathen aufzog, da
traf e8 fich, daß ich vernahm, Die, welche ich zuerft außerhalb Zürich im Dorfe Maur gefehen, fet die Schwefter
des Johannes Fried; fte befuchte auch einmal ihren Bruder. und fing mir an noch mehr zu gefallen. Ich
fragte mit der Zeit nach Friefens Eltern und hörte, fte feien von wenig üblerer Stellung gewefen als meine

Eltern, in ähnlicher Weife auch) ehrbar nnd vom beiten Rufe, aber fehr arm. Ich wartete dreh den Sommer
bi8 zum Ende Juni; da Fam zu mir jenner Edle, mein Beforger und Gönner Huldreich Trindler; diefer fing

an mich zum Heurathen nad) dem BVorgange aller Andern zu ermahnen, damit ich nicht zum Aergerniß in der
Kirche wäre, indem ich dem Cölibat in der That fo viel Werth beilegte, ven ich mit dem Worte mißbilligte,
Sch antwortete ihm: Ich bin fchon oft von Vielen um diefer Sache willen angegangen worden, und man hat

mir von vielen gefprochen, die mir nicht gefielen. Da ich aber höre, daß du, ein eoler älterer Mann und mein

aufrichtiger Sreumd, mir folches rathen magit, fiehe, jo braucht e8 nicht viele Vorfchläge: ich will die heurathen,
die ich zuerft außerhalb Zürich fah und die mir gefiel. Als der Cole das hörte, bezeugte er feinen Beifall und

wünfchte mir Glüd, Und ich dachte nun ernftlicher daran, fie zu heurathen, und hatte viele, die mein Vorhaben
belobten; einzig Zwingli, da er in meinem Haufe mit mir fprach, und hörte, ich fei entfehloffen zu heurathen,
erfchraf und wunderte ftch, war beforgt wegen meines Alters, und fürchtete, die Heurath möchte mir nicht zum
Glüce gereichen, da ich fo Lange ledig gewefen. Mlfo gefehah 8 durch Gottes Güte und befondere Gnade, die

ih aus dem Erfolg und feinen Gutthaten Far erfannte, daß ich am erften Auguft die Verlobung eingieng, ganz
einfach, dur Herrn Johannes Haller, den Vater der beiden Haller von Zürich. Dann wurde am ftebenten
Auguft die Hochzeit gefeiert, mit gar geringen @eremonten und gar wenigen Eingeladenen oder eigentlich Feinen;

doch war es befannt geworden und wir bewirtheten etwa zwanzig PBerfonen oder wurden vielmehr von ihnen
bemwirthet. Jeht war ich durch Gottes Gnade der häuslichen Beforgung fo entledigt und bin e8 feitdem geblieben,
daß ich viel bequemere Gelegenheit hatte den eveln und heiligen Studien obzuliegen, als ich jemals im Klofter

in dreißig Iahren gehabt hatte. Denn meine Gattin Anna Fries war in der Beforgung des Hauswefens
geübt, da fie bei nicht wenigen Vornehmen immer ehrbar und fleißig ald Magd gedient hatte, und was fte

nicht wußte, feheute fe fich nicht zu lernen; in der Armut anferzogen, hatte fie gelernt die Armuth ertragen,
wiewohl im Verlauf der Zeit mir genügte, was mir dargeboten wurde. Alsbald begehrten gelehrte Ausländer
bei mir zu wohnen und meine Tifchgenoffen zu fein; dazu erwies fich meine Gattin vol guten Willens, und
dies gefiel mir fehr. Ich war felten ohne Gäfte, denn fehon damals flohen in der Zeit der Verfolgung viele
feomme und gewiffenhafte Männer nad) Züri), aus Begierde das Evangelium zu lernen, zu lehren und zu

bewahren, und meine fromme Gattin nahın fie niemals mit Befchwerde auf, fondern pflegte fie freundlich zu
behandeln.

Aber den ganzen Sommer (1536) litt meine geliebte Gattin an Engbrüftigfeit und ward immer an-

gegriffener, biß fie gegen Ende des Herbftes fich zu Bette legen mußte; und je fehwächer fie wurde, deito minder

fürchtete fie den Tod, im Herzen ganz heiter, aber im Athmen gehemmt bis zum Tage Simon und Juda (28. Oft.)
der ein Sonntag war. Da war fie liegend und figend ganz heiter, aber gegen drei Uhr that fie, mich fanft an-

blietend, den Iebten Athemzug, fromm im Herzen, wie Niemand bezweifeln Eonnte. Alsbald entließ ich alle

unfre Tifhgenoffen und führte in Traurigkeit mit Mühe mein Hauswefen,



See

(Wie eine zweite Sattin, Efifabeth, eine Freundin der Verftorbenen, die Bellican aber nie vorher gefehen,
ihm im nächften Jahre zugeführt wurde, von eben fo armer Herkunft, aber eben fo treu und fegensreich in ihrer

Stellung als Gattin und Mutter, wollen wir hier nur erwähnen, da die Aufnahme von Pelltcand eigener

Darftelung zu meitläufig wäre.)

Denkmal der Hroßeltern, der Mutter und der Jattin.

(Ber Anlaß des Todes von Jodoeus Galus gibt Pellican eine ausführliche Schilderung von. defien
Leben nnd Eigenfchaften. Dann fährt er fort:)

Du willft vielleicht, mein Konrad, *) etwas von feiner Schwefter, deiner Großmutter und meiner Mutter,

hören und erfahren; und ich will dem gerne auch etwas von meinem Oroßvater und meiner Großmutter bei-
fügen. Der Großvater Tebte immer ohne Klage, ein einfacher Schneider und mit geringem Loofe zufrieden,
guten Werfen ergeben, ftets eifrig im Gebete, fo daß er nie fehlafen gieng, ohne daß er für die Seelen der
Gläubigen gebetet hätte. CHätte er das nur für die Lebenden zu thun verftanden!) Nie unterließ er den Ber

fuch des Beinhaufes, daß er nicht dort betete, auch des Nachts nach neun Uhr und im Winter, woraus du

das Uebrige beurtheilen Fannft. Nie hörte man ihn fehwören; er Kebte fehr feine Kinder, aber mit ganz gereifter

Liebe: mit einem Worte, er war ein einfacher und fehlichter Mann; ich weiß nicht, ob er je vor Rath gegangen:
das weiß ich, daß er mit Niemand je geftritten und den frommen Werfen nach Kräften oblag. Er gelangte
faft zum Hundertften Lebensjahr und war an einem Beine hinfend. — Bon meiner Großmutter will ich fagen,

was ich weiß, daß es wahr ift. Sie war rüftig und reblich, Jedermann angenehm, wohlthätig, an-Ader und

arten gewöhnt; fie fammelte Kräuter und Wurzeln für Sieche, fie war die Mutter aller armen Schüler, fie

wufch ihnen die Hemden und die Köpfe, fo oft welche Famen, fo oft fte fich ihres Söhnleins errinnerte. Sie
gieng gar häufig zur Kirche, auch an Werktagen; fie wünfchte an allen Brüderfchaften Theil zu nehmen und
that e8 au: und damit du an einem Betfpiel erfenneft, wie groß ihre Menfchenliebe gewefen und auch) welches

Zeugniß der Nechtichaffenheit fie gehabt habe, fo hörte ich oft, fie habe vreihundert Kinder aus ber heiligen
Taufe gehoben. — Auch von meiner Mutter, deiner Großmutter, die du roch gefehen haft, fann ich berichten,

was wahr ift. Sie unterftäßte mit vieler und treuer Arbeit ihrer Hände meinen Vater bei der Erziehung feiner
vielen Kinder, von denen nur zwei übrig find, deine Mutter und ich. Sie war fo gefehidt, daß fie, was immer

die Schneiverinnen Fonnten, das feldft und ohne Lehrerin gelernt hatte, auch wußte fie alles zu lernen. Sie
war eine große Liebhaberin des göttlichen Wortes: fte Fonnte aus dem Gedächtniß Predigten herfagen, die fie

vor vierzig Jahren gehört hatte. Sie betete beftändig und viel: fie rief die Patronen und Patroninnen an, im

Glauben, das fet Gott der Kiebfte Dienft; fte erfaufte ale Brüderfchaften. Zulest ließ fie fich von der PVer-

wandlung der Gelübde überreden und ertrug gleichmüthig die Reformation meines Standes nad) dem Worte
Gottes: fie hörte und freute fich, daß ich einen Sohn erhalten. Und damit ich von ihr ähnlich wie von Der

Großmutter und nach der Wahrheit fehlteße: da fie wohl dreißig Jahre Witwe war, Fonnte in allen jenen

Zeiten felten Jemand in der Stadt werden oder fterben, ohne ihre Anwefenheit; und was fonnte frömmer und

in Liebe erhabener fein als Diefes Werk der Liebe?

Und auch du, mein Sohn Samuel, folft di nicht beflagen, «8 fei von mir die Erwähnung deiner

trefflichen und Tiebreichen Mutter unterlaffen worden, die du, noch nicht zehnjährig, abwefend verloren haft, Sie

*) Der Sohn von Vellicans Schweiter, Konrad Wolfhart oder Lyenfihenes, geb. 1518, geit. 1561.



Er

befaß nämlich viel Gutes, dem du nachfolgen mögeft. Ste hatte die Armuth gelernt und die Mühen: daher war
fie gegen die Armen mitleivig; fie war befcheiden, freundlich, anmuthig, friedfam, verfehwiegen, den Nachbarn

befreundet, gar nicht gefehwäßig, treu und gegen die Bebürftigen Dienftfertig, überaus Feufch, und ohne alle An-

maßung des Herzens umd der Sitten. Sie war fo häuslih, daß ich an die Sorge für das Vermögen nie

irgend zu denfen hatte. Sie hätte gerne noch fparfamer gelebt, aber weil wir viele Gäfte und Tifchgenoffen

hatten, fo fuchte fie diefe anftändig zu bewirthen und ohne Klage zu entlaffen, was ihr auch immer gelang: fie

war viel mehr darauf bedacht, daß fie alles getreu verwaltete, als daß fte reich würde. Gie ftritt niemals mit

feinem Tifchgenoffen und nie Fonnte ein Mißverftändniß entftehen. Sie war allen Nachbarn lieb und werth,

fie freuten fi) ihres Umgangs und genoffen ihre Wohlthaten; und obgleich fie wegen ihrer Förperlichen Schwach»
heit einen Schauer vor dem Tode hatte, fo lange fte im frifchen Alter war, fo überwand fte fich doch, bei Ster-

benden zu fein, um gerne fterben zu lernen, wenn es möglich wäre. Und was foll ich von meinen Studien

fagen? Sie war zehn Jahre lang meine Gattin, und in diefer ganzen Zeit dürfte ich nicht fagen, daß fie mich
in den Gefchäften meiner Studien, fo viel ihrer waren, auch nur auf eine Stunde verhindert hätte; fie war

nicht ander denn Al eine eifrige Martha bei mir und forgte für alles Nöthige aufs fleißigfte. Sie war immer

ferne von Stolz, eingedenf ihrer Niedrigfeit und der Armuth der Ihrigen, deren fie fich nicht fehämte, fondern

fie immer fi) zum Guten rechnete und Gott defto eifriger danfte. Sie tranf gerne guten Wein, aber ohne alle
Ungiemlichfeit und Gefchwäsßigfeit oder irgend welche Thorheit, die ich nie an ihr bemerkte. Sie liebte gar jehr

ihre Kinder, aber fie verhehlte und geftattete nichts das Zuchtigung verdiente. Als fie bemerfte, daß fie zur

Gebrechlichkeit des Körpers hinneigte, fo bezeugte fie ihr Leid mit Thränen und flagte, nur weil fte fürchtete,

fie müßte an einer langen Krankheit leiden und mir zur Laft werden. Aber als fie fah, daß die Krankheit über-

hand nahm, wollte fie feinen Troft von längerem Leben in fo gebrechlichem Körper hören. So gefchah es, daß

fie durch Gottes befondere Gnade plöglich Dahingenommen wurde, an dem Tage, an welchem Niemand ein nahes

Ende fürchtete, vielmehr redete fie frifeh mit den Nächften bis auf eine halbe Stunde. Ich fah ihren Hingang
mit eigenen Augen, 8 war nicht anders als ob fie einfchliefe, ohne bemerfbaren Schmerz: fie nahm mit dem
legten Blicke der Augen von mir Abfchied und entfchlief im Herrn. ALS fie zu Grabe getragen wurde, folgten

ihr fo viele Thränen der Nachbarinnen und befannten Frauen, daß man fagte, feit vielen Jahren habe man

nichts Aehnliches gefehen und fein Menfch fei jo fehr beweint und gelobt worden.

Dies wollte ich euch, geliebtefte Söhne, als ein DBermächtniß. auffehreiben, damit”ihr an die Tugenden

eurer Vorfahren denfet, nicht um fie zu loben, auch ich will fie nicht nur loben, fondern mwünfche fie euch ala
Borbilder eures Lebens darzuftellen, ohne alle erdichtete Tugend, auch nicht in Mebertreibung aus Liebe; möget
ihre nicht nur ihren Fußftapfen folgen, fondern nach eurer Bildung und meiner Ermahnung darauf denken, wenn

nicht beffer, doch ihnen gleich zu werden; möget ihr lernen und Luft haben, Vielen zu nügen in eurem ganzen
Leben und nad) eurem Vermögen, durch Lernen, Lehren, Ermahnung, Hülfe, Förderung in allem Guten, nad
dem Vorbild eurer Vorfahren, auf daß auch ihr durch des Herren Gnade und Gabe einft euren Nachkommen

zum Vorbilde fein möget, wenn der Herr euch das zu verleihen geruht, wie ich wünfche und bete,


